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Abstract

The mammal faunas of the karstic fissure fillings Genkingen 2 and 3 are presented. From

Genkingen 3 there are only remains of Ursus cf. spelaeus and perhaps some of U. arctos as well

as one find of Cervus elaphus. These findings date between the Holsteinian and the Würmian.

Genkingen 2 mainly consists in micromammals and some remains of large mammals. This

taphocoenosis originated in the Riss/Würm-Interglacial or in an Intra-Riss-Intergacial.

Zusammenfassung

Die Säugetierfaunen aus den Karstspaltenfüllungen Genkingen 2 und 3 werden vorgestelk.

Von Genkingen 3 gibt es nur Reste von Ursus cf. spelaeus und vielleicht von U. arctos sowie

einen Fund von Cervus elaphus. Diese Funde sind zwischen Holstein und Wurm zu datieren.

Genkingen 2 besteht überwiegend aus Kleinsäugern und einigen Resten von Großsäugern.

Diese Taphocoenose ist in der Riß/Würm-Warmzeit oder in einer Intra-Riß-Warmzeit ent-

standen.
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1. Einleitung

Schwäbischer und Fränkischer Jura sind reich an fossilführenden Spaltenfül-

lungen. Auf der Schwäbischen Alb finden wir eine Häufung in der Ulmer Region,

wo in den Steinbrüchen von Ehrenstein und Herrlingen auch heute noch fossilfüh-

rende Spalten angeschnitten werden. Diese sind ausnahmslos tertiären Alters. Viele

Höhlen der Schwäbischen Alb Heferten Säugetierfaunen aus dem letzten Glazial.

Außerordentlich selten sind dort pleistozäne Spalten- bzw. Hohlraumfüllungen, die

älter als Wurm sind. Hierzu zählen: der Vogelherd im Lonetal mit E. antiquus aus

der Höhlensohle (letztes Interglazial, Lehmann 1954), die Höhlenruine Erken-

brechtsweiler (Riß/Würm-Warmzeit, Koenigswald & Schmidt-Kittler 1972

bzw. Intra-Riß-Warmzeit, Koenigswald 1983), das Heppenloch (Holstein-Inter-

glazial, Adam 1975), die Bärenhöhle bei Erpfingen mit altpleistozäner Fauna

(Heller 1958) und einer ältestpleistozänen Faunula vom Höhleneingang (Lehmann

1953, 1957), außerdem eine Schlotfüllung östlich von Wurmlingen bei Tuttlingen mit

Resten von Alces latifrons (Mosbachium, Schlosser 1928).

Die Fundstellen. — Der Steinbruch des Schotterwerkes Herrmann liegt ca.

1 km nordöstlich von Genkingen an der Straße nach Gönningen— Reutlingen. Der

dort abgebaute "Weißjura-Massenkalk ist von zahlreichen Spalten durchzogen, die

mit rötlichem und braunem, teils bohnerzführendem Spaltenlehm gefüllt sind.

Mehrjährige wiederholte Suche nach Wirbeltierresten war erfolglos. Im Herbst 1988

konnte Fam. Schölzhorn, Calw, aus einer Spalte Lehm und Sinterreste von der

Spaltenwand mit zahlreichen Fledermausresten bergen. Sie wurden vom Staatlichen

Museum für Naturkunde Stuttgart (SMNS) erworben. Die daraus gewonnene Fauna

besteht fast ausschließlich aus pliozänen Fledermäusen. Sie wird unter der Fundstel-

lenbezeichnung Genkingen 1 geführt und ist nicht Gegenstand dieses Beitrages.

Ebenfalls auf der obersten Abbauterrasse, die 5—6 m unter der Geländeoberkante

liegt, fanden die Mitglieder der Höhlenforschergruppe Kirchheim A. Lehmkuhl
(SMNS), Gh. Bock (Gomaringen) und Gh. und H. Jantschke (Kusterdingen)

nördlich und nordwestlich von Genkingen 1 bei mehreren Begehungen im Juli und

September 1994 zwei weitere fossilführende Spalten, die die Bezeichnungen Gen-

kingen 2 und 3 erhielten. Die Koordinaten der drei Fundstellen lauten:

r h Höhe (m ü. NN.), Geländeoberkante

Genkingen 1 3515320 5364180 810

Genkingen 2 3515220 5364340 820

Genkingen 3 3515320 5364290 815

Genkingen 3 lieferte ausschUeßlich Großsäugerreste, die von den oben genannten

Findern 0,3—4 m unter Geländeoberkante geborgen wurden. Die größeren Funde

und einen Teil der Kleinsäuger von Genkingen 2 fanden sie 2— 3 m unter Gelände-
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Abb. 1. a. Genkingen 2, Spaltenfüllung im oberen Drittel, Aufnahme A. Lehmkuhl, Juli

1994. - b. Genkingen 3, Aufnahme A. Lehmkuhl, September 1994.

Oberkante. Mit Th. Rathgeber (SMNS) konnten im August 1994 aus diesem

Bereich noch ca. 100 kg Schlämmaterial geborgen werden, das den Großteil der

Kleinsäuger lieferte.

Ziel. — Auf der Grundlage der detaiüierten Bearbeitung der Säugerreste und

durch Vergleich mit rezenten Arten und fossilen Faunen soll geklärt werden, wann

und unter welchen klimatischen Bedingungen die Taphocoenosen entstanden sind.

Alle Funde werden am SMNS unter den Inventarnummern 33527—33567 aufbe-

wahrt. Im Materialnachweis wird nur Genkingen 3 mit Ursus und Cervus als Fund-

stelle ausdrücklich erwähnt. Alle übrigen Funde sind von Genkingen 2.

Dank

Mein besonderer Dank gilt Gh. Bock, Gh. und H. Jantschke und A. Lehmkuhl für die

Überlassung der Funde. Die Betriebsleitung des Schotterwerkes Herrmann ermöglichte die

Bergung des Fundmaterials. Th. Rathgeber und A. Lehmkuhl bereiteten die Funde zur

Bearbeitung vor und erläuterten mir die Fundumstände vor Ort. Th. Rathgeber verdanke

ich wichtige Hinweise auf Literatur und zu anderen Fundstellen. Frau S. Leidenroth fertigte

die REM-Aufnahmen an und war mir bei den übrigen Aufnahmen behilflich. Herr Dr. G.
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Bloos übernahm die kritische Durchsicht des Manuskripts und die redaktionelle Betreuung

der Arbeit. Allen gilt mein herzlicher Dank.

2. Systematischer Teil

Insectivora Bowdich 1821

Erinaceidae Bonaparte 1838

Gattung Erinaceus Linne 1758

Erinaceus europaeus Linne 1758

Material und Maß:
SMNS 33527 M2-Trigonid dext. B 3,42

Der einzige Igelrest ist ein Bruchstück eines M2. Er gehört zu Erinaceus europaeus,

der in pleistozänen Faunen nur selten, und wenn, recht spärlich gefunden wird. Die

ältesten Funde dieser Art in Süddeutschland stammen aus der altpleistozänen Fauna

von Schernfeld bei Eichstätt (Dehm 1962). Die Abgrenzung gegen Erinaceus prae-

glacialis Brunner, mit dem in alt- bis mittelpleistozänen Faunen auch zu rechnen ist,

gelingt nur bei entsprechender Erhaltung. In Baden-Württemberg setzt die Doku-
mentation erst spät ein. E. europaeus lebte hier in Warmzeiten, z. B. Biedermann

(Eem), wie in gemäßigten Phasen der Kaltzeiten, z. B. Villa Seckendorff (Frühwürm)

und Spitzbubenhöhle (Spätwürm, Koenigswald 1984, 1985).

Soricidae Gray 1821

Gattung Sorex Linne 1758

Sorex minutus Linne 1766

Material (Maße siehe Tab. 1, Abb. 2):

SMNS 33528 16 Unterkiefer mit Zähnen, 35 Einzelzähne.

Die Zwergspitzmaus ist die kleinste Spitzmaus in der vorliegenden Fauna. Sie ist

eine sehr alte und offensichtlich sehr konservative Art, die es in Europa seit dem

Tab. 1. Sorex minutus, statistische Werte der Zähne.

Maß R m s V n

LM1-M3
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Späten Ruscinium (MN 15) gibt (Reumer 1984). Die ältesten Funde in Süddeutsch-

land sind von Schernfeld und Petersbuch 1 bei Eichstätt (Dehm 1962, Koenigswald

1970). In Baden-Württemberg gibt es Nachweise in der Fauna von Husarenhof 4 bei

Bietigheim (Koenigswald 1973b), von Erkenbrechtsweiler (Koenigswald &
Schmidt-Kittler 1970), von der Villa Seckendorff in Stuttgart Bad Cannstatt

(Koenigswald 1985) und aus den Deckschichten von Steinheim a. d. Murr (Bött-

cher 1991). Sorex minutus ist zwar spärUcher, aber fast regelmäßiger Bestandteil von

Kleinsäugerfaunen. Er ist allein schon nach der Größe vom nächst größeren S. ara-

neus und vom kleineren S. minutissimus zu unterscheiden. Bei S. minutus ist keinerlei

intraspezifische Entwicklung erkennbar. Die in Abb. 2 dargestellten Vergleichsmaße

zeigen, daß zwischen den Stichproben von Genkingen 2, Steinheim (Prallhangsedi-

ment, Bloos 1991) und von Husarenhof 4 keine nennswerten Unterschiede bestehen.

Sorex araneus Linne 1758

Material (Maße siehe Tab. 2+ 3, Abb. 2):

SMNS 33529-33533

117 Unterkiefer-, 13 Oberkieferbruchstücke mit Zähnen, 755 Einzelzähne.

Sorex aranepis ist in allen jungpleistozänen Kleinsäugerfaunen vertreten. Hier steht

er mit fast einem Drittel Anteil an der Gesamtfauna zahlenmäßig an erster Stelle.

Die Zahnspitzen sind rot gefärbt, im Unterkiefer zwei A inf. und ein dreispitziger

I inf. Das For. mentale hegt stets unter dem Trigonid des M^. Die Zugehörigkeit zur

araneus-Gruppe der Gattung Sorex steht außer Zweifel. Bei der Bestimmung mittel-

europäischer Waidspitzmausreste ist an die Alpenspitzmaus, S. alpinus, und an die

Schabrackenspitzmaus, S. coronatus, zu denken. S. alpinus hat einen zweispitzigen

Ai und eine deuthch geringere Coronoidhöhe (vgl. Spitzenberger 1990, Tab. 81).

Bei S. coronatus ist das Corpus mandibulae robuster, der Proc. coronoideus mehr

rostrad geneigt und der Condylus höher und schlanker als bei S. araneus (siehe

Tab. 2. Sorex araneus, statistische Werte der Zähne.

Maß R m s V n

LM1-M3
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Maximum, im Spätglazial fällt er wieder (siehe Tab. 3). Die Maße der Kiefer sind

stratigraphisch nicht verwertbar.

Talpidae Gray 1821

Gattung Talpa Linne 1758

Talpa europaea Linne 1758

Material (Maße siehe Tab. 4, 5):

SMNS 33534-33539
2 Unterkieferbruchstücke mit Zähnen, 110 Einzelzähne, 43 Humeri, zahlreiche andere post-

craniale Knochen(bruchstücke).

Talpa europaea ist regelmäßiger Bestandteil pleistozäner Kleinsäugerfaunen. Die

ältesten Nachweise bei uns stammen aus der altpleistozänen Fauna von Erpfingen

(Heller 1958, dort T. praeglacialis).

Die vorliegenden Maulwurfreste repräsentieren eine homogene Stichprobe von

Talpa europaea. Wären zwei Talpa-Knen vorhanden, wie dies in präeemzeitlichen

Faunen üblich ist, so müßten sie in einer Fauna dieses Umfangs nachweisbar sein.

Die Mittelwerte der Diaphysenbreite des Humerus sind etwas kleiner als bei

anderen jungpleistozänen Stichproben dieser Art (siehe Tab. 5, vgl. Koenigswald

1985, Abb. 1). Am besten stimmen die Werte mit jenen von Petersbuch 1 (Mittelplei-

stozän) und mit denen rezenter Funde überein.

Tab. 4. Talpa europaea, statistische Werte der Zähne.

Maß R m s V

LP4
BP4

LMi
BMi
LM2
BM2
LM3
BM3
LP4
BP4
LMI
BMI
LM2
BM2
LW
BM3

Tab. 5. Talpa europaea, statistische Werte der Humeri.

Maß R m s V n

4

4,48 43

4,59 43

1,31-1,56
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Carnivora Bowdich 1821

>
Mustelidae Swainson 1835

Gattung Mustela Linne 1758

Mustela nivalis ssp.

Taf. 1, Fig. 1-2

Material und Maße:
SMNS 33540.1-5

1. Mand. sin. mit MrM2 Mj 3,18x1,07 M, 0,63x0,61

H unter Mj lingual 2,4

2. Mand. sin. mit P4-M1 P4 - x0,87 Mj ca. 3,35x1,12

H unter Mj lingual 2,3

3. Mand. dext. mit P4-M1 P4 1,74x0,82 M, 3,28x1,09

H unter Mj lingual 2,15

4. Mand. dext. mit Mj-Mj Mj ca. 3,9x1,15 M2 1,28x0,93

H unter M^ lingual 2,75

5. Mi-Fragm. sin. -xl,14

Die Wieselreste stammen von mindestens drei Individuen (3 Mj sin.). Am Unter-

kiefer reicht die Fossa masseterica bis unter den Hinterrand des Mj. Unter dem Pro-

toconid des Mj kann eine seichte Delle ausgebildet sein, die Innenseite des Corpus

mandibulae ist glatt. Es ist erhaltungsbedingt nur das hintere For. mentale unter der

Vorderwurzel des P4 überliefert. Nr. 4 gehört zu einem starken Männchen mit einem

aberranten M2. Diese Merkmale und die geringe Größe sichern die Zugehörigkeit der

Genkinger Funde zum Zwergwiesel, einer kleinen Unterart von Mustela nivalis.

M. praenivalis Kormos, eine altpleistozäne Form, die Heller (1958: 33 ff.) in der

Erpfinger Fauna nachwies, ist etwas größer und weicht auch morphologisch von den

vorliegenden Stücken ab. M. nivalis pusilla Heller, eine jungpleistozäne Form aus

der Jungfernhöhle/Franken (Heller 1960: 6 f.) paßt zwar metrisch zu den Exem-

plaren von Genkingen 2, zeigt aber morphologische Anklänge an M. praenivalis und

kommt daher nicht in Frage. Für fossile wie für rezente Zwergwiesel war der heute

ungültige Name M. nivalis minuta Pomel gebräuchUch, z. B. für die kleine Form
von Erpfingen (Heller 1958: 35 f.). Der Subspeziesname minuta, ursprünglich Art-

name, ist nach Frank (1985: 222) und Reichstein (1993: 600) ein Synonym von

M. nivalis vulgaris, da der aus Frankreich beschriebene Typus das vulgaris kenn-

zeichnende Pigmentierungsmuster zeigt. Es soll sich dabei um eine Minusvariante

handeln. M. nivalis vulgaris ist aber der Name für mittelgroße Mauswiesel im gemä-

ßigten Klimabereich Europas und für die vorliegende Form sicher nicht zutreffend.

Frank (1985: 221) hält bei den kleinen Wieseln den nicht adaptiven Pigmentie-

rungstyp und die Umfärbung in ein Winterkleid für taxonomisch relevant, nicht

dagegen die von den jeweiligen Umweltbedingungen abhängige Körpergröße. In

Umkehrung der BERGMANN'schen Regel sind die Wiesel im Norden ihres Verbrei-

tungsgebietes am kleinsten, im Süden am größten. Frank loc. cit. führt die nord-

skandinavischen Zwergwiesel und alle nordischen Wiesel der Holarktis unter dem
Subspeziesnamen M. nivalis nivalis. Für mitteleuropäische Wiesel steht nur der

Name M. nivalis vulgaris zur Verfügung. Frank 1. c. gibt keine Auskunft, wie die

mitteleuropäischen Zwergwiesel zu benennen sind. Sie können nicht alle Minus-

varianten von vulgaris sein. Es ist auch problematisch, rezente Subspeziesnamen auf

pleistozäne Formen anzuwenden. Viele heutige Subspezies sind erst im Postglazial
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entstanden. Ich sehe daher von einer Subspeziesbenennung des Genkinger Zwerg-

wiesels ab, interpretiere die geringe Größe aber als nordischen Einfluß. Wäre M. ni-

valis hier ein typisch interglaziales Element, sollte sie mindestens vulgaris-Größ>e

haben und schwer von M. erminea zu unterscheiden sein.

Ursidae Gray 1825

Gattung Urs HS Linne 1758

Ursus cf. spelaeus Rosenmüller & Heinroth ?und U. arctos Linne 1758

Taf. 1, Fig. 3-8

Material und Maße (Genkingen 3):

SMNS 33566.1-25

1. Ii sin. 8,0x5,8 14. M2 dext. 28,4x15,2x14,2x16,8

2. Cd 7,0x4,8 15. M2 dext. 30,0x17,5x15,4x17,7

3. Cd 8,5x5,4 16. M, dext. Bh 19,8

4. Cd 5,5x5,6 17. M3 sin. 24,2x17,0x14,3

5. D4 sin. 11,5x5,4 18. M3 dext. keine Maße
6. D4 dext. 13,0x6,4 19. IV2 dext. 12,0x10,6

7. P4 dext. -x9,8 20. C sup. sin., keine Maße
8. Ml sin. -xl2,2xl2,2x- 21. M^ sin. 27,4x19,1x20,2

9. Ml dext. B^=10,5 22. M^ dext. 44,5x21,5x21,0

10. Ml dext. -xll,8xl3,8 23. M2 dext. ca.45xca.20xl9,2

11. M2 sin. -xl9,3xl6,0x- 24. Phalanx 2 Bp 16,3 KD 11,8

12. M2 sin. 29,0x15,4x16,2x17,7 25. Vertebra cervicalis. Corpus
13. M2 dext. 28,8x15,2x13,8x16,0 Außerdem viele Knochenbruchstücke

(LxB^xB^xBh)

Fast alle Funde aus der Spalte von Genkingen 3 sind vom Bären. Nur ein Knochen

ist vom Edelhirsch. Im folgenden werden die Bärenreste kurz charakterisiert und die

Artbestimmung begründet.

Ii und IV^. — Größer als bei U. arctos von Taubach. Metrisch konrmen U. denin-

geri und U. spelaeus in Frage (vgl. Kurten 1977: 363; Schutt 1968: 17, 18).

P4. — Mesiolinguales Viertel abgebrochen, daher nicht zu beurteilen, ob ein Para-

conid vorhanden war. Metaconid klein, auf Protoconidrückwand zwei kleine

Pusteln. Breite größer als bei arctos von Taubach (vgl. Kurten 1977, Tab. 3).

U. arctos morphometrisch auszuschließen. Es kommen U. deningeri oder primitiver

U. spelaeus in Frage.

Ml. — Ix Trigonid abgebrochen, Ix Talonid ganz. Ix teilweise abgebrochen. Para-

conid deutlich abgegHedert, vor Metaconid Sekundärhöckerchen. Entoconid und

Hypoconid einfach, Hypoconulid angedeutet. Bruchstücke passen metrisch zu

deningeri, arctos und spelaeus. Sie sind nicht näher bestimmbar.

M2. — Metrisch werden weder die Minima noch die Maxima vom Höhlenbären

(Rode 1935, Tab. 36) noch von deningeri (Schutt 1968, Tab. 9) erreicht. Kenn-

zeichnend für spelaeus ist die stärkere Einschnürung in der Zahnmitte gegenüber

deningeri und arctos. Der prozentuale Anteil an der Länge (B^ in % von L) liegt hier

zwischen 47,9 und 55,9 %, die Talonidbreite (B^) in % der Länge zwischen 57,1 und

61%. Diese Spannen gibt es auch bei deningeri und arctos. Mittelwertsvergleiche

sind bei geringen Fundzahlen nicht aussagekräftig. Insgesamt ist aber zumindest fest-
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zustellen, daß die Zähne besser zu U. spelaeus als zu U. deningeri oder zum Braun-

bären passen.

M3. - Paßt metrisch zu allen drei Arten (vgl. Schutt 1968, Tab. 10; Kurten

1977, Tab. 3). Als Einzelstück ist er grundsätzlich nicht näher bestimmbar und nur

unter Annahme der Homogenität der Stichprobe zuzuordnen.

Ml. — Paracon größer als Metacon, Parastyl und Metastyl deutlich, dadurch arctos

auszuschließen. Beim typischen spelaeus können diese Höckerchen noch markanter

sein. Liegt metrisch im oberen Variationsbereich von arctos und paßt gut zu den

beiden anderen Arten. Hier Bh>B^. Dies ist bei spelaeus selten, bei deningeri dagegen

häufig (vgl. Kurten 1977, Tab. 3; Schutt 1968: 30-31). M^ paßt zu primitivem spe-

laeus oder deningeri.

M2. — Beide länger und schlanker als bei arctos (vgl. Kurten 1977, Tab. 3). Ix

labial beschädigt, bei intaktem Stück mesiolabiales Cingulum. Talon noch relativ

kurz. M2 als deningeri oder spelaeus bestimmbar.

Milchzähne. — Bei den drei Milchcanini sind die Spitzen leicht angeschliffen,

die Wurzeln bei einem angebrochen. Die beiden anderen zeigen ein Resorptionssta-

dium an wie es Koby (1952, Fig. 16 rechts) abbildet. Die beiden D4 sind ebenfalls

kaum angekaut und haben offene, sehr zarte Wurzeln. Anhand der Milchzähne sind

die in Frage kommenden Bärenarten nicht zu unterscheiden. Sie können nur zuge-

ordnet vv^erden.

Unter mehreren Knochenbruchstücken und einem Corpus vom 6. Halswirbel

vom Bären gibt es eine Phalanx 2 mit beschädigtem Distalgelenk. Ohne Kenntnis der

Strahlzugehörigkeit, die nicht näher bestimmbar ist, sind Maßangaben wenig auf-

schlußreich. Der unmittelbare Vergleich zeigt aber, daß es Phalangen 2 dieser Größe

und Proportion bei allen drei mögHchen Bärenarten gibt. Die innerartliche Variabi-

lität verschleiert hier eventuelle Artunterschiede.

Die Bestimmung der Bärenreste ist außerordenthch problematisch, weil die diagno-

stisch wichtigen Zähne entweder ganz fehlen (P^) oder beschädigt sind (P4) und weil

insgesamt zu wenig Funde überliefert sind. Man kann auch nicht davon ausgehen,

daß alle Reste einer Bärenart angehören. Nach dem Alter der Fauna ist mit dem
Braunbär und dem Höhlenbär zu rechnen. Beide können in einer Fauna gemeinsam

vorkommen, z. B. Heppenloch. Es genügt also nicht, einige charakteristische Zähne

zu bestimmen und den Rest zuzuordnen. Der Braunbär ist zwar nicht nachweisbar.

Er könnte aber in einem Teil der weniger charakteristischen Stücke repräsentiert

sein. Unter den übrigen Zähnen werden nie die Maxima des letztglazialen Höhlen-

bären erreicht. Einige Zähne passen ebenso gut zu U. deningeri. Die Stichprobe ist

im Kontinuum deningeri — spelaeus näher bei spelaeus anzusiedeln. Die Bestimmung

lautet daher Ursus cf. spelaeus. Daß zusätzHch U. arctos vorkommt, ist zwar nicht

auszuschließen, aber eher unwahrscheinlich.

Die beiden verschieden großen D4 mit offenen Wurzeln sind von zwei Bären, die

im ersten Vierteljahr starben. Die beiden Milchcanini mit den resorbierten Wurzeln

stammen von mindestens einem Bär, der etwa einjährig verstarb (vgl. Dittrich

1961). Die Zahl von vier adulten Bären beruht auf vier rechten M2, wovon drei keine

Abkauungsspuren zeigen und einer mittelgradig abgerieben ist.
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Perissodactyla Owen 1848

Rhinocerotidae Owen 1845

Gattung Stephanorhinus Kretzoi 1942

Stephanorhinus kirchhergensis Qäger 1839)

Taf. 2, Fig. 1

Material und Maße:
SMNS 33541.1-7

1. D3/4 dext. 48,0x1 8,5xca.30,0 (labial in Sediment) 5. D^ sin.-Fragment

2. D3/4 sin.-Fragmente 6. mehrere D sup.-Fragmente

3. D^ sin. 24,0x-x21,8 (LxBxHiabi^i) 7. Petrosum + mehrere Knochen-
4. D^ dext. 24,0x20,8x20,2 bruchstücke von Jungtier(en)

Die Milchzähne und deren Bruchstücke sowie das Petrosum und die Bruchstücke

der postcranialen Knochen stammen wahrscheinlich alle von einem einzigen Nas-

hornkalb. Die glatte Schmelzoberfläche und das Fehlen von Kronenzement, auch bei

höherkronigen Bruchstücken, sichern die Zugehörigkeit zum Waldnashorn.

Die Zähne passen metrisch zu den entsprechenden von S. kirchhergensis von Tau-

bach (vgl. Kahlke 1977a: 309). Die D^ passen metrisch aber auch zu S. hemitoechus

(vgl. GuERiN 1980: 650). Die Zähne des Steppennashorns haben aber einen rauheren

Schmelz.

Das Petrosum zeigt die Merkmale eines Nashornpetrosums, wie der unmittelbare

Vergleich zeigt, und wird dieser Art zugeordnet.

Artiodactyla Owen 1848

Cervidae Gray 1821

Gattung CervHs Linne 1758

CervHs elaphus Linne 1758

Material und Maße (Genkingen 3):

SMNS 33567 Os tarsale secundum et tertium (T IH-III) dext.

Tiefe ca. 35 Größte Breite 20,5 Höhe 14,1

Der einzige Fund eines Cerviden von Genkingen 3 ist der Tarsalknochen. Auf-

grund der Höhe kommt nur ein Cervide in Frage. Nach der Größe stammt das

Fundstück von einem starken Rothirsch.

Gattung Capreolus Frisch 1775

Capreolus capreolus (Linne 1758)

Taf. 2, Fig. 2-9

Material und Maße:
SMNS 33542.1-14, 16-29, 31-35, 38-43, 47-48
1. D2 sin. 7,0x4,5 8. D^ sin. 11,0x11,0

2. D3 sin. 11,0x5,7 9. P^ dext. 9,5x10,0

3. D4 sin. 15,5x8,6 10. MV2 sin. 11,8x12,8

4. P4 sin. 10,7x8,7 11. MV2 sin. 12,0x13,3

5. Ml dext. 12,8x9,3 12. MV^ sin. 12,0x12,9

6. M3 sin. 17,2x8,0 13. MV^ dext. 11,4x13,0

7. D3 dext. 12,0x9,8 14. MV^ dext. 11,3x12,2
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14 STUTTGARTER BEITRÄGE ZUR NATURKUNDE Ser. B, Nr. 234

(vgl. Kahlke 1975: 229 ff., 1977: 220 ff.). Angesichts der kleinen Fundzahlen sind

die Größenunterschiede ohne Belang.

In Ermangelung von Geweihresten ist das Reh von Genkingen 2 nur in Kenntnis

des jungpleistozänen Alters der Fauna als Capreolus capreolus bestimmbar, da es im

jüngeren Pleistozän C. suessenbornensis nicht mehr gibt. Kurten (1968: 166 f.)

erkennt C. suessenbornensis nicht als eigenständige Art an. Er nennt alle pleistozänen

Rehe C. capreolus.

Rodentia Bowdich 1821

Zapodidae Coues 1875

Gattung Sicista Gray 1827

Sicista betulina (Pallas 1778) vel subtilis (Pallas 1773)

Taf. 3, Fig. 1-2

Material und Maße:
SMNS 33543.1-2 1. M2 dext. 1,02x1,05 2. M2 dext. >0,94xl,00

Bei Nr. 1 reicht der Mesoloph bis zum Zahnrand, bei Nr. 2 ist er infolge Ausdün-

nung oder Abschliff kaum erkennbar. Beide Zähne haben die für die Waldbirken-

maus {S. betulina) charakteristischen akzessorischen Grate. In den Zahnmaßen

hegen beide aber voll im Cluster der größeren Steppenbirkenmaus {S. subtilis) (vgl.

PucEK 1982, Abb. 162). Janossy (1953: 341) meint, daß die Zusatzgrate kein sicheres

Unterscheidungsmerkmal darstellen. Oft werden pleistozäne Reste der Birkenmaus

als Sicista ex gr. betulina-subtilis oder als Sicista sp. bestimmt (Heinrich 1978, 1981

;

KoENiGSWALD 1985), da eine sichere Artbestimmung nicht möglich ist. Nach der

Zusammensetzung der Fauna wären hier beide Arten denkbar. Es gab Biotope für

Steppen- wie für Waldbirkenmaus.

Myoxidae Gray 1821

Gattung Muscardinus Kauf 1829

Muscardinus avellanarius (Linne 1758)

Taf. 3, Fig. 3-5

Material und Maße:
SMNS 33544

Bl M, sin. 1,43x1,27

Dl M3 dext. 1,18x1,23

Gl M3 sin. 1,04x1,22

Hl W dext. 1,09x1,22

El Ml sin. 1,78x1,27

Fl M2 sin. 1,31x1,27

Alle Zähne passen morphologisch und metrisch zur rezenten Haselmaus (vgl.

Storch 1978, Tab. 51). Die pleistozänen Muscardinus-YwndiQ, gehören fast aus-

nahmslos zur rezenten Art. Dehm (1962: 46 f.) erwähnt Muscardinus n. sp. von

Schernfeld bei Eichstätt, eine Art, die in den Zahnproportionen von der heutigen

abweicht. Muscardinus sp. ist in der Sackdillinger Höhle durch ein Schädelbruch-

stück mit P'^ belegt. Er scheint der rezenten Haselmaus ziemlich nahe zu stehen

(Heller 1930: 282, dort Myoxus sp.). In Baden-Württemberg sind pleistozäne
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Haselmausfunde recht spärlich. Koenigswald & Schmidt-Kittler (1972: 146)

wiesen das bei uns bislang älteste Vorkommen in der Eem-interglazialen Fauna von

Erkenbrechtsweiler nach. Funde aus der Spitzbubenhöhle bei Heidenheim und aus

der Burghöhle Dietfurt (Koenigswald 1975— 77, 1984) bezeugen die Präsenz der

Haselmaus im Spätglazial.

Cricetidae Rochebrune 1883

Gattung Cricetus Leske 1779

Cricetus major Woldrich 1880 und Cricetus cricetus (Linne 1758)

Taf. 4, Fig. 1-7

Material (Maße siehe Tab. 6 und Abb. 3):

SMNS 33545 Cr. major 43 Einzelzähne, z. T. fragmentär und auf Kieferbruchstücken

SMNS 33546 Cr. cricetus Ell M3 sin. 2,95x2,40 E12 M3 sin. 2,85x2,28 D12 M3 dext.

2,83x -

Fast alle Zähne passen schon aufgrund der Größe ausschließlich zu Cr. major, dem
Riesenhamster (vgl. Fahlbusch 1976, Abb. 1). Die M3 zeigen auch die charakteristi-

schen Sekundärgrate. Nur die drei oben aufgelisteten kleineren M3 haben keine

akzessorischen Grate und liegen metrisch genau zwischen dem rezenten Cr. cricetus

und Cr. major aus dem Mittelpleistozän von Petersbuch 1. Sie gehören wohl zum
normalen Hamster.

Riesenhamster sind bei uns erstmals im Altpleistozän, in der Fauna von Erpfingen,

nachgewiesen. Heller (1958: 42 f.) bezieht die Funde auf Cr. cricetus runtonensis

Newton, der nach Fahlbusch (1976: 79) ein jüngeres Synonym von Cr. major ist.

Dieser ist auch in der altpleistozänen Fauna von Hohensülzen bei Worms (Storch
et. al. 1973: 317) und in der mittelpleistozänen Fauna des Heppenlochs vertreten

(KoRMOS 1937: 91 f.). Der major-M2 von Hohensülzen paßt metrisch ebenfalls zu
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Abb. 3. Cricetus major (offene Quadrate) und Cricetus cricetus (Volltonquadrate), Längen-
Breiten-Diagramme der M3. Vergleichsstichproben aus Rheinhessen (Cr. cricetus,

rez.) und Petersbuch 1 {Cr. major, Mittelpleistozän) nach Werten aus Fahlbusch
(1976, Tab. 1).
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Tab. 6. CricetHS major, statistische Werte der Zähne.

Maß R m s V n

LMi
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32) und reicht im Süden noch in das Verbreitungsgebiet der Haselmaus (Storch

1978, Abb. 53). Das Areal des Berglemmings ist in Abhängigkeit von der Popula-

tionsdichte größeren Schwankungen unterworfen. Aber selbst bei maximaler Aus-

dehnung reicht es nicht so weit nach Süden wie das des Waldlemmings (Tast 1982,

Abb. 38). Der Waldlemming ist in Interglazialfaunen durchaus denkbar, Lemmus

lemmus dagegen für Glazialfaunen kennzeichnend.

Die alt- bis mittelpleistozänen Lemmingfunde kommen durchwegs in Waldfaunen

vor und wurden als Lemmus äff. lemmus (Erpfingen, Heller 1958: 72), Lemmus sp.

(Hohensülzen, Storch et al. 1973: 328; Petersbuch 1, Koenigswald 1970: 421),

Lemmus lemmus (Sackdilling, Heller 1930: 280), oder Myopus vel Lemmus (Sud-

mer-Berg-2 und Husarenhof 4, Koenigswald 1972: 207, 1973b: 30) bestimmt. Sie

sind kleiner als beim letztglazialen und rezenten Lemmus lemmus und stehen wohl

dem Waldlemming näher.

In den letztinterglazialen Faunen, z. B. Erkenbrechtsweiler, Untertürkheim-Bie-

dermann, Travertine von Taubach, Burgtonna und Weimar-Ehringssdorf und Stein-

heim (Prallhangsediment) fehlen die Lemminge bei uns. Erst ab dem letzten Glazial

ist der große Lemmus lemmus in Kaltfaunen sicher nachweisbar, z. B. in der Villa

Seckendorff (Koenigswald 1985: 15), in der Brillenhöhle (Storch 1973: 113) und

in den Weinberghöhlen bei Mauern (Koenigswald et al. 1974).

Die vorUegende Form Hegt in den Maßen zwischen den alt- bis mittelpleistozänen

Lemmingen und dem letztglazialen Berglemming. Alle Werte liegen zwar auch im

unteren Variationsbereich von Lemmus lemmus. Selbst bei Berücksichtigung der

geringen Fundzahlen halte ich es aber für unwahrscheinlich, daß hier Lemmus

lemmus vorliegt. Er würde auch gar nicht zur restUchen Fauna passen, in der Wald-

Tab. 7. Lemmus lemmus {L. /.) und Myopus schisticolor {M. seh.), Mj -Kauflächenlängen im

Vergleich.

Art Herkunft R m n

Rezenti
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formen dominieren. Es bestehen größere Affinitäten zu den älteren Formen, die

Myopus näher zu stehen scheinen. Da es im Eem nach der derzeitigen Fundlage keine

Lemminge (außer Lagurus) gab, sprechen die Funde für ein prä-Eem-zeitliches Alter

der Fauna. Alle alt- bis mittelpleistozänen Faunen mit Lemmingen sind gemäßigte

Waldfaunen, so daß man annehmen kann, daß der Lemming die Kälteanpassung

noch nicht erworben hatte. Vielleicht ist er die gemeinsame Ausgangsform von Berg-

und Waldlemming.

Nach dem Charakter der Gesamtfauna lebte der vorliegende Lemming, den ich als

Lemmus vel Myopus anspreche, unter gemäßigten Klimabedingungen in einer

Prä-Eem-Warmphase.

Gattung Clethrionomys Tilesius 1850

Clethrionomys glareolus (Schreber 1780)

Taf. 3, Fig. 7-9

Material:

SMNS 33548-33550 112 M^, 99 M,, 88 Mj, 135 M^, 129 M^, 117 M^.

Statistische Werte der Kauflächenlänge des Mj

:

R 1,74-2,20

m 1,98±0,02

s 0,0975

V 4,93

n 108

Die Rötelmaus ist mit über 20% Anteil an der Gesamtfauna nach Sorex araneus

die zweithäufigste Art und liegt ausschheßhch in Gestalt isoHerter Zähne vor. Die

kleineren M^, Kauflächenlängen meist unter 1,90 mm, haben eine geschlossene

Pulpa, aber noch keine Wurzel. Sie sind von jüngeren Tieren. Die Zähne mit deut-

licher Wurzelbildung sind die größeren. Zu dieser Gruppe gehört die Mehrzahl der

Mj. Mit zunehmender Usur verschwindet der Innensinus der Vorderknospe.

Die ältesten Faunen Süddeutschlands mit Cl. glareolus sind Hohensülzen bei

Worms, Sudmer-Berg-2 am Harz, Petersbuch 1 bei Eichstätt und Husarenhof 4 bei

Bietigheim. Sie ist praktisch in allen Faunen seit dem frühen Mittelpleistozän nach-

weisbar. In kaltzeithchen Faunen ist ihr Anteil sehr gering bis minimal. Ein hoher

Anteil, wie hier, indiziert warmzeitliche Bedingungen.

In der ganzen Zeit seit ihrem Erstauftreten zeigt die Rötelmaus weder morpholo-

gische noch metrische Veränderungen, so daß sie für biostratigraphische Zwecke

ungeeignet ist. Längenvariation der Kauflächenlänge und der Mittelwert werden

stark von der Altersstruktur der Stichprobe beeinflußt. Größenvergleiche der Zähne

verschiedener Stichproben sind daher wenig aussagekräftig.

Gattung Arvicola Lacepede 1799

Arvicola cantiana (Hinton 1910) — terrestris (Linne 1758)

Taf. 4, Fig. 8-9

Material:
SMNS 33551-33556 5 Unterkiefer, 2 Oberkiefer mit Zähnen, 61 Mj, 58 M2, 46 M3, 51 M^,

36 M2, 27 M\
Statistische Werte der Kauflächenlänge des Mj:

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZIEGLER, PLEISTOZÄNE SÄUGETIERFAUNEN VON GENKINGEN 19

R
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cola ssp. B, die evoluierter ist als Eem-zeitliche Stichproben aus Deutschland und
England, in Saale-zeitlichen niederländischen Faunen nach. Man muß immer mit

Immigrationen von primitiven Populationen rechnen, die eine Fauna dann älter

erscheinen lassen. Aufgrund der klinalen Veränderung bei der rezenten Arvicola —
evoluierte Subspezies in NW, primitive im SE — verbieten sich auch bei fossilen

Faunen weiträumige Vergleiche. Ungeachtet dieser Einschränkungen ist Arvicola

biostratigraphisch relevant. Man darf nur das stratigraphische Auflösungsvermögen
nicht überschätzen.

An 3 von 65 M^ (= 4,6%) ist noch eine schwache Mimomys-Kante ausgebildet.

Die Schmelzbänder sind luv- wie leeseitig ungefähr gleich stark, manchmal ist das

konvexe Band geringfügig stärker. Bei genauer Quantifizierung ergäbe sich ein SDQ
von sicher über 100. Die Genkmger Arvicola ist also eine evoluierte cantiana, eine

Übergangsform, entsprechend A. terrstris sp. A sensu Kolfschoten (1990) oder

A. cantiana-terrestris im Sinne von Koenigswald (1973a).

Dieses Evolutionsniveau wird in Mitteleuropa meist im Riß/Saale und Eem ange-

troffen. Die ArvicolaSi\c\rprohe legt eine Einstufung der Fauna von Genkingen 2 in

die Zeitspanne Riß/Eem nahe.

Gattung MicrotHS Schrank 1798

Untergattung Pitymys Mc Mutrie 1831

MicrotHS (Pitymys) subterraneus (de Selys-Longchamps 1836)

Taf. 5, Fig. 1-2

Material:

SMNS 33557 13 Mj (restliche Zähne bei M. arvalis-agrestis)

Statistische "Werte der Kauflächenlänge des Mj

:

R 2,44-2,74

m 2,52±0,09

s 0,1043

V 4,13

n 9

Alle Mj zeigen mehr oder weniger deutlich die konfluenten 4. und 5. Dentindrei-

ecke, den sogenannten Pitymys-Khombus. Der Anteroconidkomplex ist wenig

variabel. Die übrigen Zähne sind nicht von M. arvalis-agrestis zu unterscheiden und
werden bei diesen aufbewahrt. Die Mj-Kauflächenlängen liegen in der Spanne

rezenter Formen (vgl. Niethammer 1982, Tab. 101).

Die Kurzohrmaus ist in Deutschland seit dem Fiolstein-Interglazial nachweisbar.

Die meines Wissens ältesten Funde sind aus Bilzingsleben (Heinrich 1991a, Tab. 1).

In der ebenfalls Holstein-zeitlichen Fauna vom Heppenloch listet Kormos (1937)

noch P. gregaloides und P. arvaloides auf, Arten, die im früheren Mittelpleistozän

verbreitet und teilweise sehr häufig waren. Kolfschoten (1985: 55) berichtet über

einen Mj von P. cf. subterraneus aus den Saale-zeitlichen (Hoogeveen-interstadialen)

Ablagerungen von Maastricht-Belvedere 4. Einzelfunde gibt es auch aus dem Eem-
zeitlichen Travertin von Taubach (Heinrich & Janossy 1977: 407), dem Unteren

Travertin von Weimar-Ehringsdorf (Heinrich 1981: 140) und aus den Deck-

schichten von Burgtonna (Heinrich & Janossy 1978: 241). Der früheste Nachweis
aus Baden-Württemberg ist aus der Fauna von Erkenbrechtsweiler, die Koenigs-
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Der älteste Nachweis einer der Waldmaus sehr nahestehenden Form ist Apodemus
äff. sylvaticus aus der altpleistozänen Fauna von Hohensülzen bei Worms (Storch

et al. 1973: 315). Die frühmittelpleistozänen Faunen von Petersbuch 1 und Sudmer-

Berg-2 lieferten ebenfalls Reste von A. sylvaticus (Koenigswald 1970: 425, 1972:

210). Mit Waldmausresten ist in gemäßigten Phasen des Pleistozäns stets zu rechnen.

In vielen Faunenlisten, z. B. von Mauer, Heppenloch, Husarenhof 4, Erken-

brechtsweiler, Steinheim (Prallhangsediment), erscheint nur Apodemus sp., weil die

Waldmaus gerade bei geringen Fundzahlen isolierter Zähne oft nicht sicher von der

etwas größeren Gelbhalsmaus, Apodemus flavicollis, zu unterscheiden ist. Beide

Arten sind in der rezenten Fauna Süddeutschlands vertreten. Die Stärke des 3. hin-

teren Innenhügels am M^ ist variabel und kein differentialdiagnostisches Merkmal
(Rothkopf 1970: 78).

Tab. 8. Apodemus sylvaticus, statistische Werte der Zähne.

Maß R m V

LMi
BMi
LM2
BM2
LM3
BM3
LMi
BMI
LM2
BM2

1,54-1,91
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Bei den vorliegenden M^ ist die labiale Höckerreihe stets mehr oder v^^eniger deut-

lich ausgebildet, besonders stark aber bei den drei größten Exemplaren. Dies beob-

achtete auch KoENiGSWALD (1970: 425) bei den Waldmaus-M^ von Petersbuch 1. Die

Stärke des hinteren Innenhöckers der M^ der t7, variiert unabhängig von der Größe.

Alle M2 haben einen distolabialen Höcker, den t9. Die Größen der ersten Molaren

erscheinen bimodal verteilt. Dies ist aber auf die geringe Fundzahl zurückzuführen.

Ein M^ mit 1,91x1,23 mm liegt im Überlappungsbereich beider Arten. Drei große Mj
(1,90x1,16 1,91x1,14 1,85x1,09) sind größer als rezente Waldmaus-Mj aus dem
Rheinland (vgl. Niethammer 1978, Tab. 70). In Petersbuch 1, Taubach, Maastricht-

Belvedere 3 & 4 (Kolfschoten 1985: 59) wurden aber ebenso große Exemplare

A. sylvaticHS zugeordnet. Die Funde von Genkingen 2 können ohne große Vorbe-

halte als homogene sylvaticus-Sl\c)vprohe bestimmt vv^erden.

Leporidae Gray 1821

Gattung LepHs Linne 1758

Lepus europaeus Pallas 1778

Material und Maße:
SMNS 33565.1-16

1. P3 sin. 3,3x3,9 10. V^ dext. L 1,9

2. P3 dext. 3,3x - 11. PM sup. sin. L 2,5

3. P4 dext. L 3,3 12. PM sup.-Fragm. L 2,3

4. Ml dext. L 3,1 13. Humerus dist. 1/3 sin. Bd 12,2

5. M2 dext. L 3,4 14. Ischium dext.

6. M3 dext. L 2,4 15. Ilium dext.

7. D sin. 16. Metapodium prox. Fragm.

8. ?P sin.

9. P2 sin. L 1,65

Alle Funde sind sehr wahrscheinlich Reste eines Individuums. Schon nach der

Größe kommt nur Lepus europaeus in Frage. Dieser Hase, dessen frühester Nach-

weis in Baden-Württtemberg aus der Fauna der Höhlenruine Erkenbrechtsweiler

(Eem) stammt, war im Jungpleistozän seltener als der Schneehase.

3. Diskussion und Ergebnisse

Zusammensetzung und Taphonomie der Faunen

Genkingen 3. — Diese Faunula besteht nur aus zwei Arten — Höhlenbär und

Rothirsch — die beide in der näheren Umgebung des Fundortes gelebt haben. Die

Reste der verendeten Tiere wurden in die Karsthohlform eingetragen. Beim Höh-
lenbär ist auch nahehegend, daß die Zähne und Knochen von Tieren stammen, die in

einer Höhle starben. Die Karstspalte wäre dann Teil einer ehemaligen Höhle und der

Höhlenbär ein autochthones Faunenelement.

Genkingen 2. — Diese Fauna besteht zum größten Teil aus Kleinsäugern und

einigen Großsäugerresten, für die grundsätzlich unterschiedliche Anreicherungsme-

chanismen anzunehmen sind. Reh und Nashorn können in der näheren Umgebung
der Spalte oder ehemaligen Höhle gelebt haben und sind somit parautochthon. Alle

Kleinsäuger, der Hase und das kleine Wiesel können als Beutetiere von Eulen in
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Tab. 10. Genkingen 2, quantitative Zusammensetzung der Fauna, n = häufigster Zahn/Knochen

sin. und dext.

Taxon ^ j^

Insectivora

Erinaceidae

Erinaceus europaeus 1 '^'^

Soricidae

Sorex minutus 1" ^''

Sorex araneus 188 31,V

Talpidae

Talpa europaea 43 />3

Carnivora

Mustelidae

Mustela nivalis ssp. 5 0,8

Perissodactyla

Rhinocerotidae

Stephanorhinus kirchbergensis

Artiodactyla

Cervidae

Capreolus capreolus

Rodentia

Zapodidae

Sicista betulina vel subtilis

Myoxidae
Muscardinus avellanarius

Cricetidae

Cricetus major

CricetHS cricetus

Arvicolidae

Lemmus lemmus vel Myopus schisticolor

Clethrionomys glareolus

Arvicola cantiana-terrestris

Microtus subterraneus

Microtus arvalis/agrestis

Muridae
Apodemus sylvaticus

Lagomorpha
Leporidae

LepHS europaeus ^ ^'-^

Form von Eulengewöllen in die Spalte geraten sein. Für die nachgewiesenen Arten

kommen Spalten und Höhlen als natürlicher Lebensraum weniger in Betracht. Die

Kleinsäuger stammen aus Biotopen, die im Einzugsbereich der Predatoren hegen.

Die Kleinsäugerfauna setzt sich also aus parautochthonen und allochthonen Kompo-

nenten zusammen. Auffallend ist die Dominanz von Waldspitzmaus und Rötelmaus.

Die Dominanz dieser beiden Tierarten finden wir auch in der Gewöllelage „12a" des

altholozänen Faunenanteils aus der Burghöhle Dietfurt (Koenigswald 1975-77:

130).

2
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Zur Ökologie der nachgewiesenen Arten und klimaökologische
Interpretation der Faunen

Genkingen 3 .
— Der Höhlenbär, der bei uns in Warm- wie in Kaltzeiten nach-

gewiesen ist, war ökologisch sehr anpassungsfähig und ist daher auch weniger aussa-

gekräftig. Er war weit verbreitet und lebte auch auf der Schwäbischen und Fränki-

schen Alb, wie die zahlreichen dortigen Höhlenfunde belegen. In den alpinen

Höhlen fand man seine Reste bis in Höhen von knapp 2800 m, so z. B. in der Contu-

rines-Höhle in den Dolomiten (Rabeder 1991). Nach dem Gebiß zu urteilen,

ernährte er sich, wie der Braunbär, omnivor.

Einige weniger charakteristische Stücke können auch vom Braunbären sein.

Koexistenz von Braun- und Höhlenbären wäre nicht ungewöhnlich, wie z. B. die

Faunen vom Heppenloch und von der Villa Seckendorff zeigen. Bei uns gibt es Reste

des Braunbären in interglazialen (z. B. Heppenloch, Erkenbrechtsweiler) und in

gemäßigt glazialen Faunen (z. B. Villa Seckendorff). Er war in der gesamten gemä-

ßigten Zone der Holarktis verbreitet. Unter natürlichen Bedingungen bevorzugt der

Braunbär den Wald als Lebensraum.

Allein aufgrund der Bärenreste läßt sich also nicht sagen, ob die Grabgemeinschaft

in einem Glazial oder in einem Interglazial entstanden ist.

Die zweite Form, der Rothirsch, ist nur durch einen Fund belegt. Diese Art lebte

bei uns in Interglazialen und gemäßigten Phasen von Glazialen, und es gibt ihn auch

heute noch.

Die beiden sicher nachgewiesenen Arten von Genkingen 3 schließen lediglich

hochglaziale Klimaverhältnisse aus.

Genkingen 2. — Diese arten- und individuenreiche Fauna (Tab. 10) ist durch

das Vorkommen von Waldnashorn, Reh, Haselmaus sowie durch die Häufigkeit der

Rötelmaus zweifellos als Interglazialfauna gekennzeichnet. Ausgesprochen kaltzeit-

liche Indikatoren fehlen. Es gibt aber Arten, die einen kontinentalen Klimaeinfluß

wahrscheinlich machen. Im folgenden werden die einzelnen Arten hinsichtlich ihrer

ökologischen Ansprüche charakterisiert. Die Angaben zu Verbreitung und Ökologie

der rezenten Arten sind meist Niethammer & Krapp (1978, 1982, 1986) und

Stubbe & Krapp (1993) entnommen.

Erinaceus europaeus. — Außer in E- und in SE-Europa fast in ganz Europa ver-

breitet. Ökologisch wenig anspruchsvoll. Lebt in Laubwäldern mit dichtem

Gebüsch, in Gehölzen und Hecken. Nasse Gelände werden gemieden.

Sorex minutus. — Paläarktisch verbreitet. Braucht Lebensraum mit dichtem

Unterbewuchs zur Gewährleistung eines kühlen und feuchten Bodenklimas.

Sorex araneus. — In der westlichen und zentralen Paläarktis verbreitet. Bevorzugt

feuchte und kühle Biotope mit dichter Vegetation. Höhenverbreitung vom Meeres-

niveau bis über Baumgrenze im Hochgebirge.

Talpa europaea. — In gemäßigten Teilen Europas und W-Asiens verbreitet. Öko-
logisch wenig festgelegt. Braucht feuchte, tiefgründige Böden mit entsprechendem

Nahrungsangebot. Vegetation weniger entscheidend.

Mustela nivalis. — Zirkumpolar verbreitet. Kommt überall vor, wo es Beutetiere

— Wühlmäuse, Hamster, echte Mäuse und Lemminge — gibt.

Stephanorhinus kirchbergensis. — Das Waldnashorn ist eine reine Interglazialform

und kommt oft zusammen mit dem Waldelefanten vor. Aus dem Winkel zwischen
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Gaumen- und Nackenebene kann man, analog zu den Verhältnissen beim rezenten

Spitzmaulnashorn, auf eine mäßig geneigte Kopfhaltung und daraus auf Laub und

vereinzelt Steppengräser als Nahrung schließen (Adam 1961). Wie beim heutigen

Diceros bicornis der afrikanischen Buschsteppe kann man auch für das Waldnashorn

Buschsteppe, Wald und Parklandschaften als Lebensraum annehmen.

Capreolus capreolus. — Heute im gemäßigten Europa nahezu lückenlos verbreitet.

Vom Meeresniveau bis auf 2400 m Höhe in den Alpen. Hauptlebensraum ist die

Waldrandzone.

Sicista sp. — Wald- und Steppenbirkenmaus sind hier nicht unterscheidbar. Die

Waldbirkenmaus braucht dichte Bodenvegetation und hohe Feuchtigkeit, die Step-

penbirkenmaus trockene und offene Lebensräume. Durch die übrige Fauna kann

keine der beiden Arten ausgeschlossen werden.

Muscardinus avellanarius. — Zum heutigen Verbreitungsgebiet gehören Europa

ohne die Iberische Halbinsel, das nördhche Großbritannien und das nördliche Skan-

dinavien. Nach Osten setzt es sich bis zur Wolga fort. Als Biotop kommen alle

Waldgesellschaften in Frage.

Lemmus/Myopus. — Beide Gattungen belegen nach ihrem heutigen Verbreitungs-

gebiet, der nördlichen Waldzone der Paläarktis, nordischen Einfluß. Der Berglem-

ming besiedelt im Sommer offene Moorflächen der Tundra und der alpinen Region,

im Winter die Schneetäler der Gebirge. In manchen Jahren lebt er auch auf Mooren
und in moosreichen Wäldern.

Clethrionomys glareolus. — Die Häufigkeit, mit der die Rötelmaus auftritt, vv^eist

auf ein warmzeitliches Klima hin. Sie kommt heute im wesentlichen in den Laub-

und Mischwäldern der westlichen Paläarktis vor. Zu ihrem Biotop gehören Wälder,

Gebüsche und Hecken. Eine gut entwickelte Strauchschicht und eine gewisse

Bodenfeuchte sind wichtig.

Arvicola cantiana. — Aus ihr ging Arvicola terrestris hervor. Für die Ursprungs-

form werden die Biotopansprüche der rezenten Art angenommen. Diese lebt über-

wiegend an dicht bewachsenen Ufern langsam fließender und stehender Gewässer.

In der Hügellandschaft, wie z. B. der Albhochfläche, und in gebirgigen Lagen sind

Schermäuse weniger an offenes Wasser gebunden. Sie kommen auch auf Wiesen und

in Wäldern mit gutem unterirdischem Nahrungsangebot vor. Arvicola kommt in

Warm- wie in Kaltzeiten vor.

Microtus subterraneus. — Die Kurzohrmaus ist heute bezeichnend für feuchte,

offene Landschaften und Laubwäder im gemäßigten Klimabereich.

Microtus arvalis/agrestis. — Es kommen hier beide Arten vor, M. agrestis wahr-

scheinUch etwas häufiger. Das Areal der Erdmaus reicht weiter nach N, bis nach

Skandinavien, wo sie die Feldmaus {M. arvalis) vertritt. Dichter Pflanzenbewuchs

scheint die wichtigste Bedingung für das Vorkommen der Erdmaus zu sein. Feld-

mäuse bevorzugen mehr offenes, nicht zu feuchtes Gelände ohne hohe Vegetation.

Beide Arten, die mangels sicherer Unterscheidungsmerkmale meist als Paar in den

Faunenlisten geführt werden, gibt es bei uns seit dem frühen Mittelpleistozän in

Warm- wie in Kaltzeiten. Als Klimaindikatoren sind sie ungeeignet.

Apodemus sylvaticus. — Fehlt in Europa nur im NE und im nördlichen Skandina-

vien. In den Biotopansprüchen ist die Waldmaus euryök. Sie besiedelt vor allem

Hecken und Gebüsch. Geschlossener Wald wird nur dort dicht besiedelt, wo die

Gelbhalsmaus fehlt. Gehäuftes Auftreten von Apodemus indiziert warmzeitliche

Verhältnisse. Vereinzelte Funde gibt es aber auch in kaltzeitlichen Faunen.
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Lepus europaeus. — Der Feldhase fehlt in Europa auf der Iberischen Halbinsel, in

Irland, Island und im nördlichen Skandinavien. Er bevorzugt offene Landschaft. Bei

uns gibt es ihn seit dem Eem. Im Wurm traten Schnee- und Pfeifhase an seine Stelle.

Genkingen Hegt auf der heute durch weitgehend offene Landschaft geprägten Alb-

hochfläche, in die die tiefen Täler der Echaz und kleinerer Flüsse eingeschnitten sind.

Daneben gibt es mehrere über 800 m hohen Kuppen. Die Landschaft zeigte auch

damals schon ein ausgeprägtes Relief. Die heutige offene Landschaft auf der Alb-

hochfläche ist anthropogen bedingt. Der Ackerbau und die vom Menschen gehal-

tenen Schafe halten die Vegetation nieder. Ohne anthropogenen Einfluß wäre die

Alb heute dicht bewaldet und böte keinen Lebensraum für Hamster und Feldhase.

Es müssen damals außer Wald auch offene Flächen vorhanden gewesen sein. Die

Fauna ist daher grundsätzlich am Beginn wie am Ende einer Warmzeit denkbar.

Biostratigraphische Einordnung der Faunen

Genkingen 2. — Die Fauna ist umfangreich genug, um nicht nur mit dem Vor-

handensein, sondern auch mit dem Fehlen von Arten zu argumentieren. Der Nach-

weis des Waldnashorns sowie der insgesamt interglaziale Charakter der Fauna

ergeben Eem- bzw. Riß/Würm-Interglazial als Mindestalter. Die Entwicklungshöhe

von Arvicola, die eine evoluierte A. cantiana, bzw. eine Übergangsform zwischen A.

cantiana und A. terrestris ist, spricht für ein post-Holstein-zeitliches Alter für die

Fauna. A. cantiana aus der Heppenloch-Fauna ist noch deuthch primitiver. In dieser

und älteren Faunen, wie Petersbuch 1, gibt es auch stets mindestens zwei Talpa-

Arten, die kleine T. minor und die größere T. europaea. Unter den Arvicoliden des

Heppenloch gibt es auch noch ältere Pitymys- und Microtus-Arten als hier, so daß

Genkingen 2 sicher jünger als Holstein ist. Es bleibt nur das letzte Interglazial, das

Eem sensu lato, oder eine Intra-Riß-Warmphase. In Baden-Württemberg gibt es

bisher nur eine sichere Riß-Fauna, jene aus den trogontherii-primigenius-Schonern

von Steinheim. Genkingen 2 könnte ähnlichen Alters sein wie die warmzeitliche

Fauna von Erkenbrechtsweiler, die Koenigswald (1983: 189) für jünger als das

Steinheimer Thermal, aber für älter als das Stuttgarter Thermal hält. Damit meint er

eine Warmzeit zwischen Holstein und Eem, wohl eine Intra-Riß-Warmzeit.

Das Ende des Eem-Interglazials kommt für Genkingen 2 aufgrund der Faunenzu-

sammensetzung nicht in Betracht. In Faunen aus dem Übergangsbereich Eem-Früh-

würm bzw. Frühweichsel fehlen Cricetus major und Lemmus. Es dominiert Microtus

arvalis (Feldmaus). An weiteren Offenlandbewohnern sind Spermophilus citelloides,

Microtus gregalis und Microtus oeconomus für diese Zeit charakteristisch. Die

Faunen aus der Fließerde und dem Schwarzerdekolluvium der Deckschichtenfolge

von Burgtonna, die Heinrich & Janossy (1978) in das End-Eem datiert haben,

zeigen diese Verhältnisse beispielhaft. Die Fauna von Steinheim (Prallhangsediment)

aus etwa derselben Zeit (Bloos 1991) führt ebenfalls Cr. cricetus und Spermophilus

citelloides. In Genkingen 2 fehlen die eben erwähnten Arten, und es kommt ein

kleiner Lemming vor, den es in den Faunen des späten Eems und des Wurms nicht

gibt. Die Erdmaus ist häufiger als die Feldmaus. Diese Konstellation sowie die Fau-

nenzusammensetzung sprechen für eine Datierung an den Beginn des Eem-Intergla-

zials oder in eine ausgeprägte Wärmeschwankung des Riß-Glazials.

Genkingen 3. — Die ältesten Höhlenbären gab es bei uns im Holstein (Stein-

heim und Heppenloch). Der Rothirsch könnte auch aus dieser Zeit sein. Beide
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kommen aber auch noch im frühen Wurm (Villa Seckendorff) zusammen vor. Die

beiden Arten reichen für eine genauere Datierung nicht aus. Obwohl die Spalte von

Genkingen 3 nur gut 100 m südöstlich von Genkingen 2 und auf gleicher Höhe liegt,

kann man keine Altersgleichheit für beide Faunen annehmen. Die Spalte von Gen-

kingen 1, knapp 100 m südlich von Genkingen 3, liegt ebenfalls auf der gleichen

Abbauterrasse und lieferte eine pliozäne Fledermausfauna. Man muß also die Spal-

tenfaunen stets einzeln datieren und kann aus räumlicher Nähe und gleicher Höhen-

lage nicht auf Altersgleichheit schließen. Für Genkingen 3 ergibt sich ein Alter zwi-

schen Holstein und Wurm.
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Tafel 1

Mustela nivalis ssp., Genkingen 2

Fig. 1. Unterkieferfragm. sin. mit M1-M2, occlusal; SMNS 33540.1. - Ca. xl5.

Fig. 2. Unterkieferfragm. dext. mit P4-M1, occlusal; SMNS 33540.3. - Ca. xl5.

Ursus cf. spelaeus Rosenmüller & Heinroth, Genkingen 3

Fig. 3. D4 sin., a. occlusal, b. labial; SMNS 33566.5. - Ca. xl,5.

Fig. 4. D4 dext., a. occlusal, b. lingual; SMNS 33566.6. - Ca. xl,5.

Fig. 5. M2 sin. occlusal; SMNS 33566.12. - Ca. xl,5.

Fig. 6. M2 dext., occlusal; SMNS 33566.13. - Ca. xl,5.

Fig. 7. M2 dext., occlusal; SMNS 33566.15. - Ca. xl,5.

Fig. 8. Ml sin., occlusal; SMNS 33566.21. - Ca. xl,5.
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Tafel 2

Stephanorhinus kirchbergensis (Jäger), Genkingen 2

Fig. 1. Dl sin., a. occlusal, b. labial; SMNS 33541.3. - Ca. xl,5.

Capreolus capreolus (Linne), Genkingen 2

Fig. 2. D2 sin., occlusal; SMNS 33542.1. - Ca. xl,5.

Fig. 3. D3 sin., occlusal; SMNS 33542.2. - Ca. xl,5.

Fig. 4. D4 sin., occlusal; SMNS 33542.3. - Ca. xl,5.

Fig. 5. P4 sin., a. occlusal, b. labial; SMNS 33542.4. - Ca. xl,5.

Fig. 6. M3 sin., a. occlusal; b. labial; SMNS 33542.6. - Ca. xl,5.

Fig. 7. Ml/2 sin., occlusal; SMNS 33542.10. - Ca. xl,5.

Fig. 8. Humerus dist. dext., cranial; SMNS 33542.16. - Ca. xl.

Fig. 9. Astragalus sin., dorsal; SMNS 33542.24. - Ca. xl.
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Tafel 3

Sicista hetulina (Pallas) vel suhtilis (Pallas), Genkingen 2

Fig. 1. M2 dext., occlusal; SMNS 33543.1. - Ca. x25.

Fig. 2. M2 dext., occlusal; SMNS 33543.2. - Ca. x25.

Muscardinus avellanarius (Linne), Genkingen 2

Fig. 3. M2 sin., occlusal; SMNS 33544.B1. - Ca. x25.

Fig. 4. Ml sin., occlusal; SMNS 33544.E1. - Ca. x25.

Fig. 5. M2 sin., occlusal; SMNS 33544.F1. - Ca. x25.

Lemmus lemmus (Linne) vel Myopus schisticolor (Lilljeborg), Genkingen 2

Fig. 6. Ml dext., occlusal; SMNS 33547.B2. - Ca. xl5.

Clethrionomys glareolus (Schreber), Genkingen 2

Fig. 7. Ml sin., occlusal; SMNS 33548.AI. - Ca. x20.

Fig. 8. Ml sin., occlusal; SMNS 33548.A2. - Ca. x20.

Fig. 9. Ml sin., occlusal; SMNS 33548.C17. - Ca. x20.
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Tafel 4

CricetHS major Woldrich, Genkingen 2

Fig. 1. Ml sin., occlusal; SMNS 33545.A1. - Ca. xlO.

Fig. 2. M2 sin., occlusal; SMNS 33545.C1. - Ca. xlO.

Fig. 3. M3 sin., occlusal; SMNS 33545.E5. - Ca. xlO.

Fig. 4. Ml sin., occlusal; SMNS 33545.G3. - Ca. xlO.

Fig. 5. M2 sin., occlusal; SMNS 33545.H3. - Ca. xlO.

Fig. 6. M3 dext., occlusal; SMNS 33545.K1. - Ca. xlO.

CricetHS cricetus (Linne), Genkingen 2

Fig. 7. M3 sin., occlusal; SMNS 33546.E12. - Ca. xlO.

Arvicola cantiana (Hinton) - terrestris (Linne), Genkingen 2

Fig. 8. Ml sin., occlusal; SMNS 33551.A3. - Ca. xl5.

Fig. 9. Ml sin., occlusal; SMNS 33551.A10. - Ca. xl5.
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Tafel 5

Microtus {Pitymys) subterraneus (de Selys-Longchamps), Genkingen 2

Fig. 1. Ml dext., occlusal; SMNS 33557.C5. - Ca. x20.

Fig. 2. Ml dext., occlusal; SMNS 33557.C6. - Ca. x20.

Microtus arvalis (Pallas) und Microtus agrestis (Linne), Genkingen 2

Fig. 3. Ml sin., occlusal; SMNS 33558.A1. - Ca. x20.

Fig. 4. Ml sin., occlusal; SMNS 33558.A8. - Ca. x20.

Fig. 5. M2 sin., occlusal, mit agrestis-Schlinge; SMNS 33562.AI. - Ca. x20.

Fig. 6. M^ sin., occlusal, ohne ^greito-Schlinge; SMNS 33562.B1. - Ca. x20.
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Tafel 6

Apodemus sylvaticus (Linne), Genkingen 2

Fig. 1. Ml sin., occlusal; SMNS 33564.AI. - Ca. x25.

Fig. 2. Ml sin., occlusal; SMNS 33564.A7. - Ca. x25.

Fig. 3. M2 sin., occlusal; SMNS 33564.C1. - Ca. x25.

Fig. 4. M2 sin., occlusal; SMNS 33564.C8. - Ca. x25.

Fig. 5. Ml sin., occlusal; SMNS 33564.G2. - Ca. x25.

Fig. 6. Ml sin., occlusal; SMNS 33564.G6. - Ca. x25.

Fig. 7. M2 sin., occlusal; SMNS 33564.11. - Ca. x25.

Fig. 8. M2 sin., occlusal; SMNS 33564.K6. - Ca. x25.
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